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DieBuochser suchen ihrHeidi
Nidwalden Nächstes Jahr bringt das Theater Buochs das Stück «EysesHeidi» auf die Bühne. DerObwaldner Schauspieler
HanspeterMüller-Drossaart schreibt dasDrehbuch – und sucht gemeinsammit Regisseurin EvaMann acht Jungdarsteller.

SimonMathis
simon.mathis@luzernerzeitung.ch

Grummelig blickt Peter seine
FreundinHeidian,diesoebenaus
Frankfurt zurückgekehrt ist.«Ge-
fehlthastdumir schon», räumter
ein.Nurumdanntrotzigzuergän-
zen: «Aber vermisst hab ich dich
nicht!» Dieses Wiedersehen
spielten am Mittwoch ein Dut-
zend Kinder im Alter zwischen 8
und 14 Jahren nach. Sie versam-
melten sich abends im Theater
Buochs, um für das Stück «Eyses
Heidi» vorzusprechen.

Der Zuschauerraumwar fast
leer. Fast: Weit vorne sass der in
Sarnen aufgewachsene Schau-
spieler Hanspeter Müller-Dros-
saart.Aus seinerFeder stammen
die vergnüglichenZeilen, diedie
Kinder vortrugen. Er beobachte-
tedie Jungschauspieler aufmerk-
sam, mehrmals entlockten sie
ihm ein Schmunzeln oder einen
kurzen Lacher.

«Heididarfdurchaus
schlitzohrig sein»

Die Theatergesellschaft Buochs
spielte schon längermit demGe-
danken, Müller als Autor zu en-
gagieren. Während eines mehr-
stündigen Gesprächs mit ihm
habe man das Thema Heidi ge-
streift, erinnert sichKunoScheu-
ber vom Vorstand des Theater
Buochs. Müller habe einige Se-
kunden überlegt und dann be-
geistert gerufen: «Das ist es, das
müssenwirmachen!»

So kam es, dass der Obwald-
ner Schauspieler nun das Stück
«Eyses Heidi» schreibt. Müller
hat den Plot um 1900 und in
Buochs angesiedelt. Die Rah-
menhandlung gibt die gealterte
Heidi, die ihrer Urenkelin die
eigeneGeschichte erzählt.Diese
seinichtwesentlichandersalsdie
bereits bekannte, verrät Müller.
Er wolle die Figuren aber leben-
diger und weniger schematisch
gestalten. «Unsere Heidi darf
durchaus etwas schlitzohrig
sein.»Müller sei schon langemit
der «tiefreligiösen Dame vom
Hirzel unterwegs».Damitmeint
er dieZürcher Schriftstellerin Jo-
hanna Spyri, die dieweltweit be-
liebteRomanfigurHeidi erdach-
te.Müllers Schreibprozess befin-
de sich zurzeit in der «heissen
Phase», sagt er. «Bis jetzt habe

ich vor allem herumgeeiert, nun
aber erreiche ich die Entschei-
dungsbahn.»

35Kinderund
achtRollen

Bei den Entscheidungen helfe
auchdasCasting.«Ichbinhier in
Buochs auf Recherche. Ich suche
Menschen, um zu schreiben», so
Müller. Das sei das Schöne am
Theater: Das Drehbuch sei nicht
inSteingemeisselt, sondernkön-
ne stets überarbeitet werden –
auch gemeinsammit den Schau-
spielern. «Man findet ständig
Wörtchen, an denen sich feilen
lässt», sagte Müller vor dem

Casting. Das bewahrheitete sich
prompt. Denn beim Schauspiel
kam die junge Generation bei
einigen Dialektausdrücken ins
Zögern.Was istein«Tosse»(Fels-
block)? Wie spricht man
«Ghursch»(Durcheinander)aus?
Das ist nicht immer ganz klar,
sehr zumAmüsementMüllers.

Der Zulauf ist gross. Rund 35
Kinder wollen eine Rolle ergat-
tern, am Abendcasting sind elf
von ihnenmit vollemEinsatz da-
bei.VierRollen sindzuvergeben:
Heidi, Peter,KlaraundHeidisUr-
enkelin. Allewerden doppelt be-
setzt. Die Regisseurin EvaMann
aus Meggen führt die Kinder

spielerisch durch das Vorspre-
chen. «Mit Kindern zu arbeiten
ist ein Geschenk», sagt Mann.
«SiekönnensichdenTextoft viel
bessermerkenalsErwachsene.»

Regisseurinvorder
QualderWahl

Die Entscheidung zwischen all
denKindernwirdEvaMannnicht
leicht fallen: «In jedem steckt
eine besondere Facette, zu der
man nur ungerne Nein sagt.»
BeimCasting achte sie vor allem
darauf, ob sichdieKinder auf die
besondereWeltdesTheaters ein-
lassen können. «Das wichtigste
istdieFreudeamSpielen;unddie

Bereitschaft, gemeinsammitden
Gspändli etwas zu schaffen.»

Ist Johanna Spyris Heidi
überhaupt noch zeitgemäss? Ja,
sagt Hanspeter Müller-Dros-
saart. Ein Stoffwie dieser werde
von jeder Generation neu inter-
pretiert: «Der Mythos des klei-
nenMädchens, das dieWelt ver-
bessert, tut uns allen gut.»

Hinweis
Das dritte und letzte Casting für
«EysesHeidi» findet amMittwoch,
8.Mai, von 14bis 16Uhr imTheater
Buochs statt. Eine Anmeldung ist
nötig. Weitere Infos gibt es unter:
www.theater-buochs.ch

KommtWeile, kommtEinsicht, kommt reduzierte Strafe
Obwalden DieseWoche sass ein 24-jährigerMann vor Kantonsgericht. Die Staatsanwaltschaft hatte ihn zehnMonate unbedingt ins
Gefängnis bringenwollen. Nun kames ganz anders, nicht zuletzt deswegen, weil das Verfahren imDrogenmilieu zu lang dauerte.

Zehn Monate unbedingt bean-
tragte die Obwaldner Staatsan-
waltschaft gegen einen jungen
AusländermitAufenthaltsbewil-
ligungF. So zumindest steht es in
der Anklageschrift, die vom Au-
gust 2016 stammt. An der Ver-
handlung diese Woche ist Ober-
staatsanwältin Esther Omlin in
Rücksprache mit der Kollegin,
vonder siedenFall übernommen
hat, davon aber abgerückt.

Nicht unwesentlich dafür ist
das lange Verfahren. Die knapp
drei Jahre seit Anklage würden
«bei einemüberblickbarenSach-
verhalt mit Geständnissen zu al-
lenvorgeworfenenHandlungen»
gegen den Beschleunigungs-

grundsatz verstossen, monierte
der Verteidiger, was später auch
der Einzelrichter anerkannte.
Der Anwalt sah darin gar einen
Strafmilderungsgrund.Dochder
Hauptgrund für eine mildere
Strafe liegt im Angeklagten sel-
ber:DerMannhabe sich gefasst,
trotz engmaschiger Überwa-
chungseinesKollegenkreises von
damals sei er in den Datenban-
ken nie mehr aufgetaucht, sagte
Omlin vorGericht. Sie stelle ihm
einegutePrognose. «Er ist heute
schon auf dem Weg der Besse-
rung, sodass eine unbedingte
Freiheitsstrafe ihn wieder aus
demsozialenUmfeldherausreis-
sen und die schon eingetretene

Resozialisierung in hohemMass
gefährdenwürde.»

Neben Betäubungsmittel-
delikten (EigenkonsumundVer-
kauf) war der Hauptanklage-
punkt eineNötigungmit Raub.

Mitechtaussehender
PistoleOpferbedroht

Der Angeklagte hatte mit Kolle-
geneinen jungenEinheimischen
inGiswil in eineFalle gelocktund
ihmBetäubungsmittel, dieer ihm
vorgegeben hatte, abkaufen zu
wollen,mit vorgehaltenerPistole
abgenommen. Das war eine un-
geladene CO2-Pistole, sah aber
echt aus, wie die Oberstaatsan-
wältinmit einemExemplar zeig-

te.AuchohneklareLebensgefahr
zähle nur, «ob dasOpfer von der
Ernsthaftigkeit dieser Gefahr
ausgegangenwar,»meinte sie.

Er habe heute keinen regel-
mässigenKontaktmitdendama-
ligenKumpanen,mangrüsse sich
aber,wennmansichaufderStras-
se treffe, sagtederAngeklagte.Er
hat sich laut Verteidiger beim
Hauptgeschädigten entschuldigt
und ihm eine freiwillige Genug-
tuungssumme von 200 Franken
bezahlt. Der zog inzwischen sei-
ne Zivilklage zurück. Der Ange-
klagtegeheseit 2016einerArbeit
nach.ErhabeauchdieDrogensi-
tuationso imGriff,dasserdiever-
kehrspsychologischen Tests be-

stand und die Autoprüfung ma-
chen könne, was beruflich neue
Perspektiven eröffne, betonte
sein Verteidiger. Der Angeklagte
sagte im Schlusswort: «Ich ent-
schuldige mich für alles, was ich
gemacht habe, und schaue nun
nurmehrnachvorne.»Dasnahm
ihm auch der Richter ab, warnte
aber gleichzeitig: «Wenn noch
mal was geschieht, müssen Sie
auf jeden Fall ins Gefängnis.
Dann wird es nicht mehr anders
gehen. Nehmen Sie das ernst.»
Der Einzelrichter glaubt an die
gute Prognose, hat aber zur nun
bedingtenStrafevon10Monaten,
wiesiedieStaatsanwaltschaftneu
verlangte, eineProbezeit vondrei

Jahren verhängt. Mit der langen
Verfahrensdauer sindesnunqua-
si sechs JahreBewährungszeit.Er
dürfte es akzeptieren, entspricht
dochdasStrafmassdem,wasder
Verteidiger in einem vereinfach-
ten Verfahren wollte, was wegen
des Antrags auf unbedingt aber
nicht ging.

DerAngeklagtequittiertedie
Tatsache,dass ernichthinterGit-
ter muss, mit einem Lächeln.
Gleichwohl hat er noch lange zu
beissen, bis er die Kosten, allein
8400 Franken für den Kanton,
abgestottert hat.
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Drehbuchautor Hanspeter Müller-Drossaart als aufmerksamer Zuschauer amCasting. Bild: Pius Amrein (Buochs, 24. April 2019)

HanspeterMüller-Drossaart
Schauspieler undAutor

«DerMythosdes
kleinenMädchens,
dasdieWelt
verbessert, tut
unsallengut.»


